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Verehrte Trauerfamilie!

Liebe leidtragende Freunde!

Es wird heute in unſerer Stadt zur großen Seltenheit ge—

hören, daß jemand ſein ganzes Leben in denſelben Räumen

verleben darf, in denen er einſt das Licht der Welterblickt hat.

Aber Eurer TanteBettyiſt das zuteil geworden, der vordere

Thalhofiſt wirklich ihre Welt geweſen, die manſich ohne ihre

Perſonlichkeit gar nicht vorſtellenkann. Dieſe heimeligen Zim⸗

mer, dieſe Veranda voll Sonne,dieſer reizende Gartenplatz

hinter dem Haus, wasbedeutenſie weiterhin ohneſie, die Ihr

gewohntwaret, hier zu finden, und die Euch immermitſo viel

liebevollem Intereſſe hier begegnete. And dochiſt ſie nur eine

überauszarte, ſtille Perſönlichkeit geweſen ihr Leben lang, die

immerſo beſcheiden und ohne viel Weſens durchs Lebenging,

genau ſo wie ein Flämmlein, das in beſcheidener Verborgen—

heit flackert und ſchließlich faſt unbemerkt verlöſcht. Aber was

Euch im Thalhofkünftig fehlen wird, iſt eben mehr als ein

Stück Gewohnheit,esiſt ein Stück echter Liebe, die nicht mehr

für Euch denkt und ſinnt, und die Euch hier immer ſo wohl
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getan hat. Das hat verwandte Handaufgezeichnet, was ich

mir nun erlaube als Anfang unſerer Gedächtnisfeier für die

Heimgegangenehieherzuſetzen.

* *
*

Betty von Orelli wurde am 29. Juni 1851 als zweites

Töchterchen von Hans von Orelli und Margarethavon Orelli

geb. Peſtalozzi im väterlichen Haus zum Thalhof geboren,

das zeitlebens ihre Heimatbleiben durfte. Sie verlebte in den

gemütlichen Räumeneine ſonnige Jugend; in den aneinander—

ſtoßenden Gärten verbrachten ſie und ihre Schweſter mit den

zahlreichen Kindern des Nachbarhauſes viel fröhliche Stun—

den, deren ſie ſichnochim Alter mit Freuden erinnerte. Ihre

zarte Geſundheit warf freilich manchen Schatten ſchon in ihre

Kindheit; ſie mußte deshalb oft die Schule verſäumen. Sie

lernte nicht leicht, aber mit äußerſter Gewiſſenhaftigkeit. Schon

früh fand ſie Freundinnen, die ihr während des ganzen Lebens

naheſtanden, und denen ſie warme Liebe und Treuejederzeit

entgegenbrachte. Der Konfirmationsunterricht wurde ihr und

zwei Freundinnen privat von ihrem Onkel Peſtalozzi, Pfarrer

am Kantonsſpital, erteilt.

Nununternahm Betty,wieihreältere Sneer es getan

hatte, den erſten Flug in die Ferne, ſie verbrachte ein Pen—

fionsjahr in Genf bei den Damen Brandt. Dieſe Zeit in dem

neuen anregenden Milieu wurdeentſcheidend für ihre innere

Entwicklung. Hier knüpften ſich auch wieder Freundſchafts-

bande, die ſie bis zum Todetreu pflegte; dem Verein der

soeurs Brandt' gehörte ſie mit großer Freude an und nahm

immer, wennesihr möglich war, an ſeinen Zuſammenkünften

teil. Nach der Heimkehr traten ſchwere Krankheitszeiten des

Vaters ein; er entſchlief — 1873 — infolge eines Schlag-

anfalls.

 



Der Verluſt des geliebten Vatersriß eine ſehr ſchmerzliche

Lücke in den kleinen Familienkreis; das Leben der Töchter ver—

engerte ſich, da die Mutter wegen eines Magenleidens häufig

ans Haus gebunden war. Inder Zeit, da andere junge Mäd—

chen ihre geiſtige Entwicklung pflegen und fördern können, war

Betty, teils durch eigenes häufiges körperliches Anwohlſein,

teils durch die Leiden ihrer Mutter gehemmt,ſich weiter—

zubilden oder an geſellſchaftlichen Freuden teilzunehmen. Im—

merhin war es ihr möglich, ihr hübſches Zeichentalent in

Privatſtunden zu vervollkommnen, womitſie ſich ſelbſt und

andern manche Freudebereiten konnte. Die Ferienwochenver⸗

brachte ſie mit der Mutter ſtets an Kurorten wie Baden,

Pfäfers, Fideris, Mammern, St. Moritz; als ihr eigener

Geſundheitszuſtand beſondere Erholung erheiſchte, wandte ſie

ſich zur Stärkung ins Heinrichsbad im Appenzellerland. Dort

hat ſie während mancher Jahre unter dem bedeutenden Pfarrer

Wengerauch Anregung und Verſtändnis für ihr inneres Leben

gefunden: jene Aufenthalte ſind ihr in ſehr lieber Erinnerung

geblieben. In den zwei letzten Sommern ihres Lebens iſt ſie

nochmalsin der ihr ſo vertrauten Stätte eingekehrt und hat

unterderjetzigen Leitung aufs neue Schätze für die Seele ge—

ſucht und gefunden. In ihrer Jugenddurfteſie mit ihrem Paten

eine Rheinreiſe unternehmen, vonderſie noch oftbegeiſtert

erzählte, einmal weilte ſie auch längere Zeitbeiihrer beſten

Freundin in Stuttgart und bei einer Couſine in Schorndorf.

Aberauch ihre Aufenthalte in der Schweiz,die ſie ſpäter mit

einer treuen Begleiterin oder einer ihrer Nichten anverſchie—

denen Orten machte, konnte ſie ſehr genießen; denn ſie hatte

große Freude an der Natur, undauch kleine, intime Reize der

Landſchaft entgingen ihrem Augenicht.

Mitihrer einzigen Schweſter war Bettyſtets aufs innigſte

verbunden, undes wareinefreundliche Leitung, daß dieſe durch

ihre Verheiratung ins Nachbarhaus hinübergeführt wurde.
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Sie nahm den wärmſten Anteil an ihrer und ihrer Kinder

Leben, denenſie ſich mitder ſelbſtloſeſten Liebe widmete. Un—
gezählte Stunden durften dieſe bei Großmutter und Tante im

vordern Thalhof verbringen, wo aufihre Intereſſen in ver—

ſtändnisvoller Weiſe eingegangen wurde; das großmütterliche

Hausbedeutete für ſie einezweite Heimat. Als der Schwager

ſchwer erkrankte und die Schweſter mit ihm lange Zeit von

Zürich abweſend ſein mußte, wußten die Eltern ihre Kinder

unter dem treuen Schutz von Großmutter und Tante wohl—

geborgen. Den Verluſt ihres Schwagerstrugſie treu mit der
Schweſter und ſtand ihr in den ſchweren Zeiten aufs herz—

lichſte bei.

Solangesihr möglich war,intereſſierte ſie ſich auch für

Werke der Wohltätigkeit. Früher half ſie im Handarbeits-
unterricht der Kellerſchen Anſtalt für ſchwachſinnige Mädchen,

damalsin Hottingen,jetzt in Goldbach; ſie gehörte viele Jahre

dem Komitee der Kleinkinderſchulen in Zürich 1 an, und in
ſpäterer Zeit hat ſie ſich in aufopfernder Weiſe beim Ver—

ſorgungsverein für hilfebedürftige Kinder beteiligt. Eine

große Gewiſſenhaftigkeit, die ſich zu übertriebener Angſtlichkeit

ſteigern konnte und ihr oft innere und äußere Ruheraubte,be—

ſeelte ſie für alle Werke der Liebestätigkeit, die ihr nahe—

gebracht wurden; es war ihrem gütigen Herzen auch unmög-—

lich, Bittgeſuche einzelner Hilfsbedürftiger abzuweiſen, und ſo
haben ungezählte Anliegen Würdiger und etwa auch An—

würdiger immer wieder ihren Wegzuihr geſucht und gefunden.

Als ihre Mutter immerleidender wurde, widmeteſieſich

ausſchließlich ihrer Pflege. Ihr Heimgangbedeutete einen
tiefen Eingriff und einen ſchweren Schnitt in Bettys Leben;

ſie hatte große Mühe,ſich in die erſte Zeit des Alleinſeins zu
finden.

Ein neuer Wegöffnete ſich für ſie, als junge auswärtige

Verwandte,die die Zürcher Schulen beſuchten, ſich täglich zum
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Mittagstiſch bei ihr einfanden. Es wareinefröhliche Tafel-

runde, die Tag für Tag und Jahrfür Jahrſich an „Tante

Bettys“ Tiſch vereinte; es knüpften ſichwarme Bande mit

den Söhnenihrer Vettern, denen ſie eine zweite Mutter be—

deutete. Beinaheſelbſtverſtändlich erſchien es, daß die ſtudie—

renden Jünglinge nun auch bei Tante Betty wohnten. Die

Fürſorge, die ſie ihnen entgegenbrachte, dehnte ſie ſpäter auf

ihre ganzen Familien aus, überall wird die unvergeßliche

Tante Bettyeine unerſetzliche Lücke hinterlaſſen. Jedem, der

ihr nahetrat, machte ihr anſpruchsloſes und beſcheidenes Weſen

tiefen Eindruck. Ihre beſonders warme Anteilnahmeſchenkte

ſie auch den zahlreichen Patenkindern, die ihrem Herzen ſehr

naheſtanden. Eine große Freudebedeutete es fürſie, als ihre

Tante Nannyzuihr ins Hauszog,ſie pflegte eifrigen Verkehr

mit den Bewohnern des obern Stockwerks,der ſich auch, nach

der Tante Tod, mit den Couſinen fortſetzte. Ihre Güte er—

ſtreckte ſich auf alle Glieder des nahen und weiten Familien-

kreiſes, und wer ſonſt immerihr nähertrat, durfte ſich ihres

unerſchöpflichen Wohlwollens erfreuen. Schmerzlich bewegte

ſie letztenSommer der Todihres Neffen,denſie ſehr geſchätzt

hatte; beinahe großmütterliche Liebe ſchenkte ſie den Kindern

ihrer Nichte; auch für dieſe bedeutete aufs neue der vordere

Thalhof ein Heim, in dem manwiezu Hauſeein- und ausging.

Nochin den letzten Tagen und Stundenbeſchäftigteſich Tante

Betty mitden Intereſſen der Großnichten und des Großneffen.

Ganzbeſonders aber warihr zu gönnen,daßſie zeit ihres

Lebens ihre um ſie treu beſorgte Schweſter in nächſter Nähe

hatte. Ihrem ſchüchternen und häufig nervöſen Weſen war es

ein großes Bedürfnis, ſich anzulehnen und Ratzuſuchen.

Dieletzten Jahre ihres Lebens waren oft von Unwohlſein

und Schwäche getrübt, ſeit Oktober 1928 mußte ſie, wegen

eines Magenleidens, das Bett hüten. Aber es warihrver—

gönnt, manchen lieben Beſuch aus dem Verwandten- und
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Freundeskreis bei ſich zu ſehen und in ihrem heimeligen Zim—
mer noch auf lichte Weiſe das Weihnachtsfeſt zu feiern, um—⸗

geben von ihren Nächſten. Auch das neue Jahrdurfteſie ohne

Schmerzen undgetroſt beginnen, herzlich dankbar denen, die

ſie ſo treu verpflegten. Gegen Ende Januartrat eine Lungen—

entzündungein, die ihre Kräfte raſch verringerte underſchöpfte.

Am Abenddes 31. Januar, am Geburtstagihrer Mutter,iſt

ſie ſanft entſchlummert. Die Exrinnerunganihregroße,ſelbſt—

loſe Liebe aber lebt weiter bei allen, die ihre ſtille, unerſchöpf—
liche Freundlichkeit erleben durften.

* *
*

Aber der Todesanzeige laſen wir das Wort aus dem
12. Kapitel des 2. Korintherbriefes: „Laß dir an meiner

Gnade genügen, denn meine Kraft iſt in den Schwachen

mächtig.“ Dascharakteriſiert ſehr gut die Entſchlafene. Sie
mußte von jung auf Genügſamkeitlernen, ihre ſtets zarte Ge—

ſundheit verlangte das gebieteriſch, und die immer leidende

Mutter warein Grund mehr,daßſie an das Leben keine An—

ſprüche ſtellen konnte. Auchſtellte ſie ihr ſchüchternes, der An—

lehnung bedürftiges Weſen von vornherein in enge Schranken
und erlaubte ihr keinen Wirkungskreis, der irgendwie groß—

zügig ins Weite gegangen wäre. Sich genügenlaſſen, das hat
ſie ihr Leben lang nicht verlaſſen. Aber Eure Tante Bettyiſt

darüber alles andere als ein verdroſſener Menſch geworden,

der beiſeite ſteht und ſich überall verkürzt vorkommt. Früh
durfte ſie nichtnur von der Gnade unſeres Herrn hören,

ſondern ſie auch ſelber ergreifen und an ihrer eigenen Seele

immer wieder von neuem erleben. In den Predigten von

Dekan Zimmermann und Pfarrer Ritter fand ſie während

langen Jahren, wasſie für ihren innern Menſchen bedurfte

in jeder Woche. And ſo regelmäßig wie in das Fraumünſter

6



pilgerte ſienachher in die St. Anna, um immermehrinjener
Gnadezuwurzeln, die alles Bedürfenſtilltund uns Menſchen

zu einer fröhlichen und ſelbſtverſtändlichen Genügſamkeit ver—

hilft. Gewiß gab es auch bei Fräulein Betty Zeiten, wo ihr

ein fröhliches dankbares Ergreifen der göttlichen Gnade ſchwer

fiel. Denn ſie dachte rührend beſcheiden vonſich ſelbſt und

ihrem Tun, undinihrernatürlichen Ängſtlichkeit war ſie an

ſolchem Ergreifen manchmal behindert. Doch ging es ihr

immer nach der Verheißung, daß es Gott den Aufrichtigen

gelingen läßt, ſie durfteimmer wieder von der wunderbaren

Erlaubnis dankbaren Gebrauch machen: „Laß dir an meiner

Gnade genügen.“ Sich in verzagten Stundendaraufſtützen

und verlaſſen zu dürfen, war ihr immernoch wichtiger als

alles Anlehnen und Ratholen bei ihren Allernächſten. And

ſo durfte ſie denn in ihren letzten Wochenſehr getroſt in ihrem
Krankenzimmer darauf warten, was Gottmitihr vorhabe.
GroßeLeidenſind ihr erſpart worden, und ſie hat darin Gottes

Gnade erkannt und gerühmt. Wiedürften wirſie derſelben
nun nicht ganzgetroſt überlaſſen, ſie wird auch an ihr tun über

unſer Bitten und Verſtehen.

„Auf Gnadedarf mantrauen,
Mantrautihr ohne Reu';
Und wennunsjewill grauen,

So bleibt's: der Herriſt treu.“

Aber auch die andere Hälfte des Pauluswortes paßt für

die liebe Entſchlafene: „denn meine Kraftiſt inden Schwachen

mächtig“. Sie, die ſchüchterne, zurückgezogene Seele, hat ſo

viel Liebe in ihrem Leben gegeben. Davonſind wiralle heute
bewegt, all die Angehörigen der beiden Familien Orelli und
Peſtalozzi und wir andern, die wir auch immer wieder das

freundliche Gedenken von Fräulein Betty erfahren durften.

Gottes Gnademachtdie,welcheſich vonihrerziehen laſſen,
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frei von allerleiHemmung,jedenfalls aber vom eigenen Selbſt.
Andſo geſchah es auch an der lb. Verſtorbenen, die ihr Leben
in den Dienſt ihrer ganzen engern und weitern Familiegeſtellt

hat und ſich nie genug tun konnte, andern Freude zu machen

und Freundliches zu erweiſen. Manſtauntwirklich, daßſie all

die jungen Leute auswärtiger Verwandter während Jahren
täglich um ihren Tiſch ſcharte und in einer ſo lieben Weiſe be—

treute, daß dieſelben ihrer Tante Bettyeine reſtloſe Dankbar—

keit bewahren werden für das, wasſie in den wichtigſten Jahren
ihrer Entwicklung im Thalhof empfangen durften an Ver—

ſtändnis und Fürſorge. Darüber hinaus aberging ihr Teil—

nehmen und Sorgenauchzuallerlei Bedürftigen und vielen

Werkenchriſtlicher Liebe. Es wird dem Sprechenden unvergeß⸗

lich bleiben, wie oft und ernſthaft ſieauf das Problem zu
ſprechen kam, das dem Begüterten in all der Not ringsum in

der Weltgeſtellt iſt. In ihrer Gewiſſenhaftigkeit konnteſie nie

daran vorbei, und obesſie auch bedrückte, mußteſie ſich inner⸗

lich immer wieder damit auseinanderſetzen,es ließ ihrer zarten

Seele einfach keine Ruhe. Sowarinihrer Schwachheit doch

eine Kraft wirkſam und mächtig, jene Kraft der Liebe, die uns

von unsſelbſt los macht und an die Brüderdenkenlehrt, jene

Kraftder Liebe, die natürlicherweiſe nicht bei uns zu Hauſeiſt,
ſondern von oben, aus Gottesheiliger Liebe ſtammt. Dieläßt
auch den ſchwachen ſchüchternen Menſchennicht bei ihm ſelber

ſtehen bleiben, ſondern macht auch aus ihm noch ein williges

Gefäß ihres Reichtums,ihrer einzigartigen Selbſtloſigkeit.
Daslaßt uns am Sarge Eurer Tante Betty mit Dank gegen

unſern Herrn und Gottbezeugen: Deine Kraft warin dieſem
Deinem ſchwachen Kinde mächtig und hat uns allen wohl
getan.

„Gibunſrer Leuchte klaren Schein,

Flöß Liebesglut den Herzen ein.

Stärk unſern Muth, daßerbeſteh

Des ſchwachen Leibes Noth und Weh.“
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Eswirdheutenicht anders ſein als immer, wennwirſtolzen

und ſichern Menſchen an den offenen Gräbern unſerer Lieben

ſtehen müſſen. Da ſind wir die Schwachen und Gebeugten und

fragen: Woher wird mir Hilfe kommen? Laßtuns im dank—

baren Gedenken an all das, was die liebe Heimgegangene

unter uns und für uns in ihrem vordern Thalhofgeweſeniſt

und werden durfte, mutig undchriſtlich antworten: „Meine

Hilfe kommt von dem Herrn, der Himmel und Erde gemacht

hat.“ Auchich will mirjetzt genügen laſſen an ſeiner Gnade,

die unter uns erſchienen und groß iſt in Chriſto Jeſu, meinem

Erlöſer. Sie ſoll auch über meinem Leben und Wirkenſtehen,

dasſelbe heiligen und befruchten, daß es auch von mirzu ſeiner

Zeit gelten kann: Gottes Kraft war in dieſem Schwachen

mächtig. And darumwill ich es inskünftig mit jenem Starken

halten, der ſeinen Korinthern ſchreibt: „Amliebſten will ich

mich vielmehr meiner Schwachheit rühmen, auf daß die Kraft

Chriſti bei mir wohne.“

„Herr, laß esdirgefallen,
Noch immerrufen wir,

Die Gnadeſeimitallen.

Die Gnadeſei mit mir.“

Amen.



Worte am Grabe
geſprochen von Herrn Rektor Hans von Orelli

Weil es dem allmächtigen Gott gefallen hat, Fräulein

Eliſabeth von Orelli in die Ewigkeit abzurufen, beſtatten wir

hier ihre ſterbliche Hülle und übergeben die Erde der Erde, den

Staub dem Staube; ihreunſterbliche Seele aber befehlen wir

der Barmherzigkeit Gottes im Glauben an den Herrn Jeſus
Chriſtus, der uns am Kreuz zumewigenLebenerlöſt hat.

Der himmliſche Vatergebe der Entſchlafeneneine ſanfte

Ruhe. Erlaſſe ihr leuchten das ewige Licht. Erſchenke ihr

eine ſelige Auferſtehung am jüngſten Tage.

Wirſind von geſtern her und wiſſen nichts. Unſer Leben

iſt ein Schatten auf Erden; aber das Wortdes Herrniſt unſres

FußesLeuchte und ein Licht auf unſerm Wege; das Wortdes

Herrn bleibet in Ewigkeit.

DerHerrunſer Heiland ſagt: Ich bin die Auferſtehung und
das Leben; wer an mich glaubt, der wirdleben, obergleich

ſtürbe; und wer da lebet und glaubet an mich, der wird nimmer⸗
mehrſterben.

Der Apoſtel Paulusſchreibt: Es wird geſäet verweslich,

und wird auferſtehen unverweslich; es wird geſäet in Schwach—

heit, und wird auferſtehen in Kraft. Gott ſei Dank, der uns
den Sieg gegeben hat in Jeſus, Chriſtus, unſerm Herrn.
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Der Herrſegnedich undbehütedich,
der Herrlaſſe ſein Angeſicht leuchten über dir

und ſei dir gnädig,

der Herr erhebe ſein Angeſicht auf dich
und gebedir ſeinen ewigen Frieden.

Amen.

Der Friede Gottes, welcher höheriſt als alle Vernunft,

bewahre Eure Herzen und Sinne in Chriſto Jeſu. Amen.


